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  Friedrich Schiller


  Die Jungfrau von Orleans


  Eine romantische Tragödie


  PERSONEN


  Karl der Siebente, König von Frankreich
 Königin Isabeau, seine Mutter
 Agnes Sorel, seine Geliebte
 Philipp der Gute, Herzog von Burgund
 Graf Dunois, Bastard von Orleans
 La Hire Du Chatel, königliche Offiziere
 Erzbischof von Reims
 Chatillon, ein burgundischer Ritter
 Raoul, ein lothringischer Ritter
 Talbot, Feldherr der Engelländer
 Lionel Fastolf, englische Anführer
 Montgomery, ein Walliser
 Ratsherren von Orleans
 Ein englischer Herold
 Thibaut d'Arc, ein reicher Landmann
 Margot Louison Johanna, seine Töchter
 Etienne Claude, Marie Raimond, ihre Freier
 Bertrand, ein anderer Landmann
 Die Erscheinung eines schwarzen, Ritters
 Köhler und Köhlerweib
 Soldaten und Volk, königliche
 Kronbediente, Bischöfe, Mönche, Marschälle, Magistratspersonen,
 Hofleute und andere stumme Personen im Gefolge des Krönungszuges



  ERSTER AUFZUG


  Hoflager König Karls zu Chinon


  Erster Auftritt
 Dunois und Du Chatel



  DUNOIS. Nein, ich ertrag es länger nicht. Ich sage
 Mich los von diesem König, der unrühmlich
 Sich selbst verläßt. Mir blutet in der Brust
 Das tapfre Herz und glühnde Tränen möcht ich weinen,
 Daß Räuber in das königliche Frankreich
 Sich teilen mit dem Schwert, die edeln Städte,
 Die mit der Monarchie gealtert sind,
 Dem Feind die rostgen Schlüssel überliefern,
 Indes wir hier in tatenloser Ruh
 Die köstlich edle Rettungszeit verschwenden.
 —Ich höre Orleans bedroht, ich fliege
 Herbei aus der entlegnen Normandie,
 Den König denk ich kriegerisch gerüstet
 An seines Heeres Spitze schon zu finden,
 Und find ihn—hier! Umringt von Gaukelspielern
 Und Troubadours, spitzfindge Rätsel lösend
 Und der Sorel galante Feste gebend,
 Als waltete im Reich der tiefste Friede!
 —Der Connetable geht, er kann den Greul
 Nicht länger ansehn.—Ich verlaß ihn auch,
 Und übergeb ihn seinem bösen Schicksal.



  DU CHATEL. Da kommt der König!


  ERSTER AUFZUG


  Zweiter Auftritt


  König Karl zu den Vorigen


  KARL. Der Connetable schickt sein Schwert zurück,
 Und sagt den Dienst mir auf.—In Gottes Namen!
 So sind wir eines mürrschen Mannes los,
 Der unverträglich uns nur meistern wollte.



  DUNOIS. Ein Mann ist viel wert in so teurer Zeit,
 Ich möcht ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren.



  KARL. Das sagst du nur aus Lust des Widerspruchs,
 Solang er dawar, warst du nie sein Freund.



  DUNOIS. Er war ein stolz verdrießlich schwerer Narr,
 Und wußte nie zu enden—diesmal aber
 Weiß ers. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn,
 Wo keine Ehre mehr zu holen ist.



  KARL. Du bist in deiner angenehmen Laune,
 Ich will dich nicht drin stören.—Du Chatel!
 Es sind Gesandte da vom alten König,
 René, belobte Meister im Gesang,
 Und weit berühmt.—Man muß sie wohl bewirten,
 Und jedem eine goldne Kette reichen.
 (Zum Bastard) Worüber lachst du?



  DUNOIS. Daß du goldne Ketten
 Aus deinem Munde schüttelst.



  DU CHATEL. Sire! Es ist
 Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden.



  KARL. So schaffe welches.—Edle Sänger dürfen
 Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehen.
 Sie machen uns den dürren Szepter blühn,
 Sie flechten den unsterblich grünen Zweig
 Des Lebens in die unfruchtbare Krone,
 Sie stellen herrschend sich den Herrschern gleich,
 Aus leichten Wünschen bauen sie sich Throne,
 Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich,
 Sie beide wohnen auf der Menschheit Höhen!



  DU CHATEL. Mein königlicher Herr! Ich hab dein Ohr
 Verschont, solang noch Rat und Hülfe war,
 Doch endlich löst die Notdurft mir die Zunge.
  Du hast nichts mehr zu schenken, ach! du hast
 Nicht mehr, wovon du morgen könntest leben!
 Die hohe Flut des Reichtums ist zerflossen,
 Und tiefe Ebbe ist in deinem Schatz.
 Den Truppen ist der Sold noch nicht bezahlt,
 Sie drohen murrend abzuziehen.—Kaum weiß
 Ich Rat, dein eignes königliches Haus
 Notdürftig nur, nicht fürstlich, zu erhalten.



  KARL. Verpfände meine königlichen Zölle,
 Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden.



  DU CHATEL. Sire, deine Kroneinkünfte, deine Zölle,
 Sind auf drei Jahre schon voraus verpfändet.



  DUNOIS. Und unterdes geht Pfand und Land verloren.


  KARL. Uns bleiben noch viel reiche schöne Länder.


  DUNOIS. Solang es Gott gefällt und Talbots Schwert!
 Wenn Orleans genommen ist, magst du
 Mit deinem König René Schafe hüten.



  KARL. Stets übst du deinen Witz an diesem König,
 Doch ist es dieser länderlose Fürst,
 Der eben heut mich königlich beschenkte.



  DUNOIS. Nur nicht mit seiner Krone von Neapel,
 Um Gotteswillen nicht! Denn die ist feil,
 Hab ich gehört, seitdem er Schafe weidet.



  KARL. Das ist ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Fest,
 Das er sich selbst und seinem Herzen gibt,
 Sich eine schuldlos reine Welt zu gründen
 In dieser rauh barbarschen Wirklichkeit.
 Doch was er Großes, Königliches will—
 Er will die alten Zeiten wiederbringen,
 Wo zarte Minne herrschte, wo die Liebe
 Der Ritter große Heldenherzen hob,
 Und edle Frauen zu Gerichte saßen,
 Mit zartem Sinne alles Feine schlichtend.
 In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis,
 Und wie sie noch in alten Liedern leben,
 So will er sie, wie eine Himmelstadt,
 In goldnen Wolken, auf die Erde setzen—
 Gegründet hat er einen Liebeshof,
 Wohin die edlen Ritter sollen wallen,
 Wo keusche Frauen herrlich sollen thronen,
 Wo reine Minne wiederkehren soll,
 Und mich hat er erwählt zum Fürst der Liebe.



  DUNOIS. Ich bin so sehr nicht aus der Art geschlagen,
 Daß ich der Liebe Herrschaft sollte schmähn.
 Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn,
 Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich.
 Mein Vater war der Prinz von Orleans,
 Ihm war kein weiblich Herz unüberwindlich,
 Doch auch kein feindlich Schloß war ihm zu fest.
 Willst du der Liebe Fürst dich würdig nennen,
 So sei der Tapfern Tapferster!—Wie ich
 Aus jenen alten Büchern mir gelesen,
 War Liebe stets mit hoher Rittertat
 Gepaart und Helden, hat man mich gelehrt,
 Nicht Schäfer saßen an der Tafelrunde.
 Wer nicht die Schönheit tapfer kann beschützen,
 Verdient nicht ihren goldnen Preis.—Hier ist
 Der Fechtplatz! Kämpf um deiner Väter Krone!
 Verteidige mit ritterlichem Schwert
 Dein Eigentum und edler Frauen Ehre—
 Und hast du dir aus Strömen Feindesbluts
 Die angestammte Krone kühn erobert,
 Dann ist es Zeit und steht dir fürstlich an,
 Dich mit der Liebe Myrten zu bekrönen.



  KARL (zu einem Edelknecht, der hereintritt).
 Was gibts?



  EDELKNECHT. Ratsherrn von Orleans flehen um Gehör.


  KARL. Führ sie herein.
 (Edelknecht geht ab) Sie werden Hülfe fodern,
 Was kann ich tun, der selber hülflos ist!



  ERSTER AUFZUG


  Dritter Auftritt


  Drei Ratsherren zu den Vorigen


  KARL. Willkommen, meine vielgetreuen Bürger
 Aus Orleans! Wie stehts um meine gute Stadt?
 Fährt sie noch fort mit dem gewohnten Mut
 Dem Feind zu widerstehn, der sie belagert?



  RATSHERR. Ach Sire! Es drängt die höchste Not, und stündlich wachsend
 Schwillt das Verderben an die Stadt heran.
 Die äußern Werke sind zerstört, der Feind
 Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden.
 Entblößt sind von Verteidigern die Mauern,
 Denn rastlos fechtend fällt die Mannschaft aus,
 Doch wen'ge sehn die Heimatpforte wieder,
 Und auch des Hungers Plage droht der Stadt.
 Drum hat der edle Graf von Rochepierre,
 Der drin befehlt, in dieser höchsten Not
 Vertragen mit dem Feind, nach altem Brauch,
 Sich zu ergeben auf den zwölften Tag,
 Wenn binnen dieser Zeit kein Heer im Feld
 Erschien, zahlreich genug, die Stadt zu retten.
 (Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns)



  KARL. Die Frist ist kurz.


  RATSHERR. Und jetzo sind wir hier
 Mit Feinds Geleit, daß wir dein fürstlich Herz
 Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen,
 Und Hülf zu senden binnen dieser Frist,
 Sonst übergibt er sie am zwölften Tage.



  DUNOIS. Saintrailles konnte seine Stimme geben
 Zu solchem schimpflichen Vertrag!



  RATSHERR. Nein, Herr!
 Solang der Tapfre lebte, durfte nie
 Die Rede sein von Fried und Übergabe.



  Dunois. So ist er tot!


  Ratsherr. An unsern Mauern sank
 Der edle Held für seines Königs Sache.



  KARL. Saintrallles tot! O in dem einzgen Mann
 Sinkt mir ein Heer!
 (Ein Ritter kommt und spricht einige Worte leise mit dem Bastard,
 welcher betroffen auffährt)



  DUNOIS. Auch das noch!


  KARL. Nun! Was gibts?


  DUNOIS. Graf Douglas sendet her. Die schottschen Völker
 Empören sich und drohen abzuziehn,
 Wenn sie nicht heut den Rückstand noch erhalten.



  KARL. Du Chatel!


  DU CHATEL (zuckt die Achseln).
 Sire! Ich weiß nicht Rat.



  KARL. Versprich,
 Verpfände was du hast, mein halbes Reich—



  Du CHATEL. Hilft nichts! Sie sind zu oft vertröstet worden!


  KARL. Es sind die besten Truppen meines Heers!
 Sie sollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlassen!



  RATSHERR (mit einem Fußfall).
 O König, hilf uns! Unsrer Not gedenke!



  KARL (verzweiflungsvoll). Kann ich Armeen aus der Erde stampfen?
 Wächst mir ein Kornfeld in der flachen Hand?
 Reißt mich in Stücken, reißt das Herz mir aus,
 Und münzet es statt Goldes! Blut hab ich
 Für euch, nicht Silber hab ich, noch Soldaten!



  (Er sieht die Sorel hereintreten, und eilt ihr mit ausgebreiteten
 Armen entgegen)



  ERSTER AUFZUG


  Vierter Auftritt


  Agnes Sorel ein Kästchen in der Hand, zu den Vorigen


  KARL. O meine Agnes! Mein geliebtes Leben!
 Du kommst, mich der Verzweiflung zu entreißen!
 Ich habe dich, ich flieh an deine Brust,
 Nichts ist verloren, denn du bist noch mein.



  SOREL. Mein teurer König!
 (Mit ängstlich fragendem Blick umherschauend)
 Dunois! Ists wahr?
 Du Chatel?



  Du CHATEL. Leider!


  Sorel. Ist die Not so groß?
 Es fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn?



  Du CHATEL. Ja leider ist es so!


  SOREL (ihm das Kästchen aufdrängend).
 Hier, hier ist Gold,
 Hier sind Juwelen—Schmelzt mein Silber ein—
 Verkauft, verpfändet meine Schlösser—Leihet
 Auf meine Güter in Provence—Macht alles
 Zu Gelde und befriediget die Truppen.
 Fort! Keine Zeit verloren! (Treibt ihn fort)



  KARL. Nun, Dunois? Nun, Du Chatel! Bin ich euch
 Noch arm, da ich die Krone aller Frauen
 Besitze?—Sie ist edel, wie ich selbst
 Geboren, selbst das königliche Blut
 Der Valois ist nicht reiner, zieren wurde sie
 Den ersten Thron der Welt—doch sie verschmäht ihn,
 Nur meine Liebe will sie sein und heißen.
 Erlaubte sie mir jemals ein Geschenk
 Von höherm Wert, als eine frühe Blume
 Im Winter oder seltne Frucht! Von mir
 Nimmt sie kein Opfer an, und bringt mir alle!
 Wagt ihren ganzen Reichtum und
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  FÜNFTER AUFZUG


  Zwölfter Auftritt


  Vorige ohne Johanna


  ISABEAU (nach einer langen Pause).
 Was war das? Träumte mir? Wo kam sie hin?
 Wie brach sie diese zentnerschweren Bande?
 Nicht glauben würd ichs einer ganzen Welt,
 Hätt ichs nicht selbst gesehn mit meinen Augen.



  SOLDAT (auf der Warte).
 Wie? Hat sie Flügel? Hat der Sturmwind sie
 Hinabgeführt?



  ISABEAU. Sprich, ist sie unten?


  SOLDAT. Mitten
 Im Kampfe schreitet sie—Ihr Lauf ist schneller
 Als mein Gesicht—Jetzt ist sie hier—jetzt dort—
 Ich sehe sie zugleich an vielen Orten!
 —Sie teilt die Haufen—Alles weicht vor ihr,
 Die Franken stehn, sie stellen sich aufs neu!
 —Weh mir! Was seh ich! Unsre Völker werfen
 Die Waffen von sich, unsre Fahnen sinken—



  ISABEAU. Was? Will sie uns den sichern Sieg entreißen?


  SOLDAT. Grad auf den König dringt sie an—Sie hat ihn
 Erreicht—Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf.
 —Lord Fastolf stürzt—Der Feldherr ist gefangen.



  ISABEAU. Ich will nicht weiter hören. Komm herab.


  SOLDAT. Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen.
 Gewaffnet Volk dringt an den Turm heran.
 (Er steigt herunter)



  ISABEAU (das Schwert ziehend). So fechtet, Memmen!


  FÜNFTER AUFZUG


  Dreizehnter Auftritt


  Vorige. La Hire mit Soldaten kommt. Bei seinem Eintritt streckt das Volk der Königin die Waffen


  LA HIRE (naht ihr ehrerbietig). Königin, unterwerft Euch
 Der Allmacht—Eure Ritter haben sich
 Ergeben, aller Widerstand ist unnütz!
 —Nehmt meine Dienste an. Befehlt, wohin
 Ihr wollt begleitet sein.



  ISABEAU. Jedweder Ort
 Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne.
 (Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten)



  Die Szene verwandelt sich in das Schlachtfeld


  FÜNFTER AUFZUG


  Vierzehnter Auftritt


  Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund.
 Vor ihnen der König und der Herzog von Burgund, in den
 Armen beider Fürsten liegt Johanna tödlich verwundet,
 ohne Zeichen des Lebens. Sie treten langsam vorwärts.
 Agnes Sorel stürzt herein



  SOREL (wirft sich an des Königs Brust).
 Ihr seid befreit—Ihr lebt—Ich hab Euch wieder!



  KÖNIG. Ich bin befreit—Ich bins um diesen Preis!
 (Zeigt auf Johanna)



  SOREL. Johanna! Gott! Sie stirbt!


  BURGUND. Sie hat geendet!
 Seht einen Engel scheiden! Seht, wie sie daliegt,
 Schmerzlos und ruhig wie ein schlafend Kind!
 Des Himmels Friede spielt um ihre Züge,
 Kein Atem hebt den Busen mehr, doch Leben
 Ist noch zu spüren in der warmen Hand.



  König. Sie ist dahin—Sie wird nicht mehr erwachen,
 Ihr Auge wird das Irdsche nicht mehr schauen.
 Schon schwebt sie droben ein verklärter Geist,
 Sieht unsern Schmerz nicht mehr und unsre Reue.



  SOREL. Sie schlägt die Augen auf, sie lebt!


  BURGUND (erstaunt). Kehrt sie
 Uns aus dem Grab zurück? Zwingt sie den Tod,
 Sie richtet sich empor! Sie steht!



  JOHANNA (steht ganz aufgerichtet und schaut umher).
 Wo bin ich?



  BURGUND. Bei deinem Volk, Johanna! Bei den Deinen!


  KÖNIG. In deiner Freunde, deines Königs Armen!


  JOHANNA (nachdem sie ihn lange starr angesehen).
 Nein, ich bin keine Zauberin! Gewiß ich bins nicht.



  KÖNIG. Du bist heilig wie die Engel,
 Doch unser Auge war mit Nacht bedeckt.



  JOHANNA (sieht heiter lächelnd umher).
 Und ich bin wirklich unter meinem Volk.
 Und bin nicht mehr verachtet und verstoßen?
 Man flucht mir nicht, man sieht mich gütig an?
 —Ja, jetzt erkenn ich deutlich alles wieder!
 Das ist mein König! Das sind Frankreichs Fahnen!
 Doch meine Fahne seh ich nicht—Wo ist sie?
 Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen,
 Von meinem Meister ward sie mir vertraut,
 Vor seinem Thron muß ich sie niederlegen,
 Ich darf sie zeigen, denn ich trug sie treu.



  König (mit abgewandtem Gesicht). Gebt ihr die Fahne!
 (Man reicht sie ihr. Sie steht ganz frei aufgerichtet,
 die Fahne in der Hand—Der Himmel ist von einem rosigten
 Schein beleuchtet)



  JOHANNA. Seht ihr den Regenbogen in der Luft,
 Der Himmel öffnet seine goldnen Tore,
 Im Chor der Engel steht sie glänzend da,
 Sie hält den ewgen Sohn an ihrer Brust,
 Die Arme streckt sie lächelnd mir entgegen.
 Wie wird mir—Leichte Wolken heben mich—
 der schwere Panzer wird zum Flügelkleide.
 Hinauf—hinauf—Die Erde flieht zurück—
 Kurz ist der Schmerz und ewig ist die Freude!



  (Die Fahne entfällt ihr, sie sinkt tot darauf nieder— Alle stehen lange in loser Rührung—Auf einen leisen Wink des Königs werden alle Fahnen sanft auf sie niedergelassen, daß sie ganz davon bedeckt wird)
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